Diefe Zeltung erſcheint kal zwei! Mal, 
Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnemenkspreis für Stettin 1 thle. 10 fgr., 
mit Botenlohn 1 thlr. 17, gr. 6 pf. 
Für Pommern und das übrige Deutſchland 1 thlr. 11 fer: ö pf. 
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lelliner⸗ 


Abend- Ausgabe. 
Montag, den II. Februar. 


' Orieutaliſche Frage. 


Note mittheilte, ſich nicht ausſprechen. 

3 Waeſeille, Sonnabend, 9. Februar. Der Dampfer 
„Carmel“ iſt aus der Levante eingetroffen und bringt Nachrichten 
aus Konſtantinopel bis zum 31., und aus der Krim bis zum 
29. v. WM. i 

Aus Dschidda wird dem Moniteur geſchrieben: „Nach 
den neueſten Nachrichten über den Aufſtand im Hedjaz war von 
den Truppen des Sultans die Bahara- Linie ohne Schwertſtreich 
überſchritten worden. Sherif Muthaleb hatte ſich auf Mekka 
zurückgezogen, jedoch auch dort nicht einmal den Verſuch gemacht, 
ſich zu halten. Die heilige Stadt befand ſich von Neuem in der 


Gewalt der Türken.“ 
n Deutſchland. 

Berlin, 10. Februar. Das Mitglied des Herrenhauſes, 
Baron v. Senfft, hat den Antrag eingebracht: „Die Staatöregie- 
rung zu erſuchen, die erforderlichen Maßregeln baldigſt dahin zu 
treffen, daß die Beſitzer von Eiſenbahnen, Fabriken, Manufakturen 
und Aktienunternehmungen für Bergbau und andere Gewerbe an— 
gehalten werden, ihrer Verpflichtung zur Armenpflege zu genügen.“ 
Motivirt wird dieſer von 21. Mitgliedern des Hauſes unterſtützte 
Antrag dadurch, daß es ein harter Druck für Armed be e 
namentlich für kleine, arme Bauerngemeinden, diejenigen Arbeiter 
zu verſorgen, welche lediglich durch ihre, dem Vortheil der bes 

ö Thätigkeit erwerbsunfähi 
geworden ſeien. er 8 


Nach dem Berichte . e e des Herrenhauſes 
über den Antrag der Herren v. Plötz und v. Below, betreffend 
die erleichterte Umwandlung alt- vorpommerſcher und hinterpom⸗ 
merſcher Lehne in Familien⸗Fideikommiſſe, trägt die Kommiffion 
auf Annahme des dem Antrage beigefügten und von ihr amendir⸗ 
ten Geſetz⸗Entwurfes an. 

Die Abgeordneten Lette und Genoſſen haben folgenden An— 
trag in das Haus der Abgeordneten eingebracht: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die königliche 
Staatsregierung aufzufordern, zuverläſſige ſtatiſtiſche Erhebungen 
anzuordnen und dem Hauſe der Abgeordneten vorzulegen, über 
die ſeit dem Jahre 1807 bis jetzt in den verſchiedenen Landes: 
theilen der ſechs öͤſtlichen Probinzen und der Provinz Weſtphalen 
im Gefolge von Dismembrationen oder Conſolidationen vorge⸗ 
kommenen Veränderungen bäuerlicher Beſitzthümer, dabei beſonders 
aber ermitteln zu laſſen: 1) die Anzahl, den Umfang und die 
Art der bäuerlichen Grundbeſitzungen, welche ſeit der durch die 
Geſetze vom 9. Oktober 1807, 14. September 1811. u. ſ. w. 
gewährten freien Verfügungsbefugniß eingegangen oder verkleinert 
ſind. 2) Die Veranlaſſung und Urſache des Unterganges, bezie— 
hungsweiſe der Verkleinerung derſelben, in Folge Erbtheilung, oder 
Veiſchuldung des Beſißers, oder aus Spekulation, oder wegen 
Auswanderur g. 3) Die Wirkung auf die Beſitzverhältniſſe, wie 
auf die Kulturzuſtände in den verſchiedenen Landestheilen jener 
Provinzen, dabei namentlich auch, ob und in welchem Maße die 
zu 1. gedachten Grundbeſitzungen ganz oder theilweiſe a) mit Rit⸗ 
ter: oder ähnlichen größeren Grund beſitzungen (etwa über 600 
Morgen Fläche) vereinigt — (konſolidirt) — oder b) anderen 
bäuerlichen Gütern einverleibt, oder c) bei der Zertheilung in die 
Hände vorher befiglofer Einwohner (Tagelöhner, Hauſinnen, Fa⸗ 
rikarbeiter, Gewerbetreibende) übergegangen, oder d) zur Ver⸗ 
größerung der Beſitzungen kleiner Leute (Büdner, Häusler, Brinck— 
liber, Kötter ꝛc.) gedient, und e) wie weit zur Begründung neuer 
unſiedelungen reſp. Anlagen, und zwar: aa) ſogenannter kleiner 
eute (der arbeitenden Klaſſe), oder bb) von Fabriken, Gärtne⸗ 
reien, Mühlen und dgl. benutzt find, 

Die Abgeordneten Graf v. Strachwitz und Genoſſen haben 
folgenden Antrag eingebracht: Das Haus der Abgeordneten wolle 
eſchließen: die Erwartung auszusprechen, daß die k. Staatsregie⸗ 
rung baldigſt das Geeignete veranlaſſen möge, damit der Weit: 
preußiſche und der Poſenſche Säkulariſations⸗Fonds in ihrem gan⸗ 
zen Umfange künftig nur zu katholiſchen Zwecken verwendet werden. 
N Die von dem ehemaligen Vorſteher einer Knaben-Erziehungs— 
= Beſchäftigungs⸗Anſtalt, Carl Wilhelm Heinrich Adolph Mal⸗ 
ene, und von mehreren ſeiner früheren Zöglinge eingelegten Be— 
wadigungsgeſuche in der Unterſuchungsſache wider den Erſteren 
een vorfüglicer Körperverletzung und Mißhandlung eines Dien- 
. ſind, dem Vernehmen nach, Allerhöchſten Orts zurückgewie⸗ 
mg worden. Die gegen den Malmene rechtskräftig erkannte ſechs⸗ 

natliche Gefängnipftrafe dürfte nunmehr zur Vollſtreckung kommen. 


f Januar beſchäftigte ſich die 


v. Brunnow, nebenbei geſagt, ein 


' giments, den Oberſten v. Boſſe an der Spitze, dieſer Tage nach 
Warſchau begeben. 


Frankfurt, 8. n 


ſamkeit zu ſchenken. 


machten Erfahrungen zu erſuchen. 
ſes eingekommene reichhaltige 


zu wollen. 


Oeſterreich. 


desverſammlung bringen 


Wien, 7. Februar. In Beziehung auf den vlielbeſproche⸗ 
nen Oberſten Türr iſt noch zu erwähnen, daß deſſen Begnadigung 
Türr war zum Tode 
verurtheilt, und zwar durch das Kriegsgericht in der Feſtung Carls⸗ 
In Folge ſeiner Begna- 
digung wurde er ſogleich in Freiheit geſetzt und iſt zu feinem 


erſt nach geſchöpftem Urtheilsſpruch erfolgte. 
burg, wohin er gebracht worden war. 


Corps abgegangen. 
Frankreich. 


Paris, Sonntag, 10. Bebruar. Der heutige „Moniteur“ 
enthält ein Dekret, durch welches die Legislative und der Senat 
General Bosquet iſt zum Senator 
Wegen der Unruhen im Kollege der Sorbonne 
find zehn Studenten zu ſechs⸗, drei zu einmonatlichem Gefängniß 


zum 3. März berufen werden. 
ernannt worden. 


verurtheilt worden. 


Paris, 9. Februar. Der heutige Moniteur berichtet, daß 
anfänglich Herr v. Azeglio zum Vertreter Piemonts beſtimmt ge⸗ 


weſen ſei, gegenwärtig aber Graf Cavour und der Marcheſe von 


Villamarina zu Bevollmächtigten Sardiniens auf dem Pariſer 


Kongreſſe ernannt ſeien. 5 
Das offizielle Blatt theilt mit, daß die für die Familien 
der in der Krim gefallenen Militairs eingegangenen freiwilligen 
Gaben ſich auf 957,000 Frs. belaufen. 
Aus Madrid wird vom geſtrigen Tage berichtet, daß der 
Finanz⸗Miniſter Herr Bruil ſeine Entlaſſung eingereicht habe und 
durch Herrn Santa⸗Cruz erſetzt werde. 


Die Börſe war heute gar nicht belebt und in ziemlich matter 


Stimmung. 

Paris, 8. Februar. Man ſchreibt der „Köln. Z.“ von 
hier Folgendes: Die Beziehungen des franzöſiſchen Hofes zu der 
Petersburger Regierung ſind ſchon jetzt die beſten. Man ſpricht 
von eigenhändigen Briefen, die zwiſchen dem Kaiſer der Brango- 
ſen und dem Czaren Alexander ausgewechſelt worden ſeien. Sie 
können übrigens auch aus den halboffiziellen Blättern erſehen, wie 
die Lage der Dinge eigentlich iſt. Vom ruſſiſchen Ehrgeiz, von 
den Koſacken, von der Knute iſt darin gar nicht mehr die Rede, 
und der Conſtitutionnel geht in ſeiner Petersburger Korreſpondenz 
(29. Jan.) ſogar ſo weit, von der Liebe des Czaren für die 
Franzoſen zu ſprechen! Am Zuſtandekommen des Friedens iſt 
übrigens kaum noch zu zweifeln. Napoleon III. wird ſich um 
ſo beſſer mit den ruſſiſchen Bevollmächtigten verſtehen, als Herr 

eifriger Friedensfreund, von 

nd rn der Franzoſen 15 x 

ngliſche Regierung kennt die Lage der Dinge genau; es iſt aber 

doch he inerfelbat, ob ſie Energie und Muth genug hat, um 
mit einem kräftigen Worte dazwiſchen zu treten. n 

Die Pariſer Diebe haben ſich die Faſchingstage, wo 


London her ein Freu 


In der Sißung vom 31. 
ndesverſammlung, nach Erledigung 
einiger laufenden Geſchäfte, mit der Frage über die Bedeutung“ 
der Eiſenbahnen für die Wehrhaftigkeit des deutſchen Bundes. 
Die Bundesverſammlung hatte nämlich bereits vor 10 Jahren 
dieſe Frage, namentlich in Hinſicht auf die bewegenden Kräfte und 
die Feſtungen ins Auge gefaßt und demzufolge die Militär-Kom⸗ 
miſſion aufgefordert, dieſem Gegenſtande ihre beſondere Aufmerk⸗ 
Seildem hat die zunehmende Wichtigkeit und 
Ausbreitung der Eiſenbahnen die Verſammlung veranlaßt, dieſen 
Gegenſtand wieder aufzunehmen und zunächſt durch Beſchluß vom 
4. Auguſt 1853 die hohen Bundesregierungen um Einſendung 
der erforderlichen Notizen über die Eiſenbahnen auf ihren Gebie⸗ 
ten, jo wie um Mittheilung der bereits in dieſer Beziehung, ger 
Das in Folge dieſes Beſchluſ⸗ 
zaterial hat nun die Militär⸗Kom⸗ 
miſſion in einer General⸗Ueberſicht der deutſchen Eiſenbahnen zus 
ſammengeſtellt und hieran ein ausführliches Gutachten über die . 
Benutzung der Eiſenbahnen zu militärifchen? Zwecken geknüpft, an 
deſſen Schluſſe eines Theils hervorgehoben wird, was in dem 
gegenwärtigen Zuſtande der deutſchen Eiſenbahnen dieſer Benutzung 
in ausgedehnterem Maße hindernd, oder doch beeinträchtigend ent⸗ 
gegentritt, und, andern Theils, das Hauptſächlichſte deſſen kurz 
zuſammengefaßt iſt, was militäriſcher Seits eine beſondere Be⸗ 
achtung verdient. Auf den über dieſe Vorlage von dem Militär: 
ausſchuſſe erſtatleten Bericht hat nun die Bundesverſammlung, nach 
vorgängiger Erörterung, dem geſtellten Antrage gemäß beſchloſſen, 
die hohen Regierungen zu erſuchen, den der militäriſchen Benutzung 
der Eijenbahnen von der Militär⸗Kommiſſion aufgeſtellten Punkten 
Berüͤckſichtigung gewähren und auch fernerhin die hierauf Bezug 
habenden Erfahrungen und Notizen, welche für die Wehrhaftigkeit 
des deutſchen Bundes von Intereſſe find, zur Kenntniß der Bun 


Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redaction und Erpedition daſelbſt. 2 
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Zeitung. 


1856. 


- Königsberg, 7. Februar. Zur Leichenfeier des verewig⸗] Jeder ſo wenig als möglich zu Hauſe bleibt, wacker zu Nutzen 
Fürſten Paskiewitſch, welcher Chef des hier garniſonirenden 


gemacht, wie die, von allen Seiten einlaufenden Anzeigen der 
Beſtohlenen ergeben. — Einer dieſer Herren wurde durch einen 
ſonderbaren Zufall erwiſcht. Der Spitzbube hatte ſich (ein Be⸗ 
weis feiner glänzenden Geſchäfte) photographiren laſſen und trug 
ſein Portrait, welches wahrſcheinlich für die Erwählte ſeines Her⸗ 
zens beſtimmt war und dem er vor der Uebergabe auch eine 
„Gratis⸗Beilage“ anfügen wollte, noch bei ſich, als er ſich Dien⸗ 
ſtag Abend in ein Zimmer einſchlich und dort einbrach. Es 
ſcheint, daß, als er ſich bückte, um in der untern Schublade einer 
Kommode nach konvenirenden Gegenſtänden zu ſuchen, das Por⸗ 
trait aus der Taſche in dieſe Schublade fiel, wo es von dem 
Beſtohlenen gefunden wurde. Dank dieſem Signalement wider 
Willen, wurde das der Polizei wohlbekannte Original heute ver⸗ 


haftet. f 
Italien. „ 
Turin, 4. Februar. In den wohlunterrichteten Kreiſen, 
meldet die „Patrie“ von Genua, verſichert man mit Gewißheit, 
daß in wenigen Tagen die Heirath des Königs Victor Ema⸗ 
Inuel mit der Prinzeſſin Charlotte von Belgien amtlich ange⸗ 
kündigt ſein werde. f * a 


Großbritannien. 

London, 8. Februar. Der „Herald“ ruft mit Bitterkeit: 
England kann auf feine Vertreter und auf ſeine repräfentativen 
Inſtitutionen ſtolz ſein! Ein einziges Mitglied, Oberſt Dunne, 
hatte jo viel Scharfblick und Ehrlichkeit, um die Grube zu ent⸗ 
decken, die dem Lande gegraben wird, und unſere Inſtitutionen 
erlauben dieſem einen Manne nichts, als zu — fragen, und die 
Antwort ruhig hinzunehmen: die Antwort, daß ein Waffenſtillſtand 
bis in den Frühling hinein wirklich geſchloſſen werden wird. Ge⸗ 
neral Murawieff braucht 2 Monate, um von der Wolgamündung 
her eine Verſtärkung zu erhalten, daher Waffenſtillſtand. Wir 
werden die Küſten des ſchwarzen Meeres nicht verlaſſen können 
bis Mitte Sommer, wenn die ungeſunde Jahreszeit in den Phaſis⸗ 
Thälern angebrochen iſt und Kutais und Tiflis in Feſtungen nach 
dem Muſter von Sebaſtopol und Nikolajeff verwandelt ſind, da 
her Waffenſtillſtand. Unter den mancherlei Einflüſſen, die man 
anwendet, um das engliſche Volk zu einem öſterreichiſch-ruſſiſchen 
Frieden zu zwingen, haben wir neben der geſchickt angezettelten 
amerikaniſchen Schwierigkeit auch der Geldklemme erwähnt. Wir 
bitten unſere Leſer aufzumerken. Der Waffenſtillſtand beginnt 
wahrſcheinlich einen Monat, etwa 6 Wochen vor dem Aufgehen 
des Eiſes in der Oſtſee, lange genug, um fremden, ſo wie patrioti⸗ 
ſchen engliſchen Kaufleuten Zeit zu einem raſchen Spekulations⸗ 
geſchäft in ruſſiſchen Produkten zu gönnen. Eine Flotte von 
Frachtſchiffen lauert ſchon auf Gelegenheit, den engliſchen Markt 
mit Waaren zu überſchwemmen und ſo viel baares Geld wie mög⸗ 
lich aus dem Lande zu ziehen. Das Gold gelangt nach Rußland 
und unterſtützt die Kriegsrüſtungen, während derſelbe Umſtand hier 
eine Verringerung des Papierumlaufs und daher eine Geldklemme 
hervorruft, welche die Nation mürbe macht. Das kommt daher, 
daß England ſich ſeine Geſetze von einigen Bankiers vorſchreiben 
läßt, die jetzt ſchon, Dank der künſtlich erzeugten Geldklemme, 7 
bis 10 pCt. durch Diskontirung von Wechſeln gewinnen. Ein 
ehrloſer Friede ſtarrt uns ins Geſicht, und unſere geſeßzgeberiſche 
Weisheit muß den Mund halten, bis das Unheil ganz vollbracht 
iſt. Dann, freilich, darf ſie ihre nichtsſagende Meinung darüber 
ausſprechen. Hat Laputa ein Seitenſtück zu dieſem kunſtvollen 
Selbſtmordſyſtem? Da ſitzt das Parlament, ſtumpf und dumm 
zuſchauend, um, wenn das Kind ertrunken iſt, gravitätiſch den 
Brunnen zuzudecken! — 

In der Oberhaus⸗Sitzung vom 7. Februar beantragt 
Lord Lyndhurſt, das Patent, durch welches Sir James Parke 
auf Lebenszeit zum Peer des vereinigten Königreiches kreirt worden 
iſt, einem Privilegien-Ausſchuß zu überweiſen. Er ergeht ſich in 
längerer Rede über die Zweckmäßigkeit feines. Antrages und ge⸗ 
denkt namentlich auch verſchiedener Fälle, in denen Damen die 
Peerswürde auf Lebenzeit verliehen wurde. So ſagt er: Ludwig 
XIV. war es zu einer gewiſſen Zeit ſeiner Regierung ſehr darum 
zu thun, eine Entente cordiale mit unſerem Könige Karl II. 
herzuſtellen. Er kannte die ſchwache Seite dieſes Herrſcherz und 
ſchickte ein ſchönes Weib nach England, um daſelbſt die Rolle 
als Vermittlerin zwiſchen den beiden Fürſten zu ſpielen. Die 
Vermittelung ward von gutem Erfolge gekrönt, ihre Früchte be⸗ 
ſtanden in mehreren Kindern, und die beſagte Dame ward zur 
Herzogin, von Portsmouth auf Lebenszeit ernannt. Jakob II, 
der ſich auch nicht beſonders durch Moralität auszeichnet, ob 
gleich er feine Krone um der Religion willen aufgab, kreirte 
Katharina Sedley zur Baronin auf Lebenszeit. Wilhelm III., I 
welcher ein weit tegelmäßigeres Leben führte, machte Frau von 
} Schomberg zur Herzogin von Kendal auf Lebenszeit, und einer 
unehelichen Tochter jener Dame ward gleichfalls die Peerswürde 
auf Lebenszeit verliehen. So ging es fort bis zur Regierung 
Georg's II., wo die Gräfin von Yarmouth zur Peereß auf Lebens⸗ 

zeit gemacht wurde. Es ſind das keine beſonders moraliſchen 


lim 


Züge aus unſerer Geſchichte; aber ich mußte ſie erwähnen, weil 
Andere darauf Bezug nehmen könnten, obgleich fie auf den vor⸗ 
liegenden Fall nicht paſſen. Eitzen Fall jedoch darf ich nicht 
unerwähnt laſſen, weil er ein ſtarkes Argument zu Gunſten meiner 
Auffaſſung bildet. Die Gräfin von Niverd war eine Peereß auf 
Lebenszeit. Sie ward wegen Schulden verhaftet und verlangte 
vom Ge an der King's Bench ihre Freilaſſung auf Grund 
ihrer Stande Nee Ihr Sachwalt unterſtützte ihr Ans 
liegen in ſehr geſchickter Weiſe. Der Oberrichter jedoch und die 
übrigen gelehrten Richter erklärten, die betreffende Peerswürde 
babe hn Feiner Weiſe mit dem Parlamente oder mit einem dem 
Staate geleiſteten Dienſte irgend etwas zu thun, und es ſei da⸗ 
her klar, daß ſie gar nicht in Betracht kommen könne und kein 
Recht auf das beanſpruchte Privilegium verleihe.“ Nachdem er 
die rein juriſtiſche Seite der Frage abgehandelt hat, ſucht Lord 
Lyndhurſt nachzuweiſen, daß die von ihm bekämpfte Neuerung 
auch unpolitiſch ſei, indem fie das Oberhaus in zwei Klaſſen von 
Peers theile und jene heilſame Schranke beſeitige, welche der will: 
kürlichen Creirung von Peers für beſtimmte Zwecke der Krone 
durch das im Oberhauſe herrſchende Prinzip der Erblichkeit ge⸗ 
zogen ſei. Daß die Zahl der rechtskundigen Lords vermehrt 
werde — und auf die Unerläßlichkeit dieſer Maßregel füge man 
ſich doch hauptſächlich in Bezug auf die Ernennung Sir J 
Partes zum Peer — halte er keineswegs für nothwendig. 
Writs of error kämen ſelten vor, und wenn das Haus über wich⸗ 
tige Fragen des gemeinen Rechtes zu entſcheiden habe, ſo ſtehe 
es ihm frei, die zwölf Richter zu ſeiner Aſſiſtenz zu eitiren. Lord 
St. Leonard's ſpricht für, der Lord⸗Kanzler gegen den Antrag. 
Letzterer behauptet, die Sache gehöre gar nicht vor die Jurisdiction 
des Hauses; daſſelbe dürfe ſich vielmehr dann mit ihr befaſſen, 
wenn ſpäter einmal ein Erbe Lord Wensleydale's auftrete und die 
Zulaſſung ins Parlament beanſpruche. Dann werde das Haus das 
Creirungs⸗Parlament zu prüfen und zu entſcheiden haben, ob jenem 
Anſinnen Folge zu leiſten ſei oder nicht. Es unterliege gar keinem 
Zweifel, daß ein Peers⸗Patent auf Lebenszeit vollkommen legal 
ſei. Dieſer Anſicht ſeien Lord Coke, Sir Mathew Hale und 
alle großen Juriſten der neueren Zeit geweſen. Es ſel ſehr wün⸗ 
ſchenswerih, daß bedeutende juriſtiſche Talente leichteren Zutritt 
zum Parlamente erhielten, als in leßter Zeit der Fall geweſen 
ſei. Wenn man ſtreng an dem Prinzipe der Erblichkeit festhalten 
wollte, ſo würde man wegen der damit verknüpften Koſten jenen 
Talenten in vielen Fällen die Thür verſchließen, man müßte denn 
zu dem Mittel der Geld⸗Verleihungen ſchreiten wollen, was doch 
ſchwerlich rathſam ſei. Es laſſe ſich nicht annehmen, daß ein 
Recht, von welchem man einräume, daß es ſeit 400 Jahren nicht 
ausgeübt worden, der Gefahr eines Mißbrauchs ausgeſetzt ſei, 
durch welchen der Charakter des Hauſes leide. Nachdem Lord 
Campbell, der Earl von Derby und Lord Brougham für 
und Earl Grey und der Herzog von Argyll gegen den Antrag 
geſprochen haben, wird zur Abſtimmung geſchritten und der An⸗ 
trag Lord Lyndhurſt's mit 138 gegen 105 Stimmen ange⸗ 
nommen. Die Regierung iſt demnach mit 33 Stimmen in der 
Minorität geblieben. | 
Unterhaus-Gigung. Layard zeigt an, er werde über 
vierzehn Tage die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf den die Lage 


des Krim⸗Heeres im Winter 1854 —55 betreffenden Bericht“ 


der Herren M eil und Tulloch lenken. H. Baillie: Ich möchte 
den erſten Lord des Schatzes fragen, ob er etwas dagegen hat, 
dem Hauſe die Korreſpondenz vorzulegen, welche mit der preußi⸗ 
ſchen Regierung in Betreff der Agenten zur Anwerbung von Trup⸗ 
pen und in Bezug auf die Verhaftung des Konſuls Ihrer Maje⸗ 
ſtät in Köln unter der Beſchuldigung, bei den Werbungen bethei⸗ 
ligt geweſen zu ſein, gewechſelt worden iſt. Iſt ferner der edle 
Lord bereit, etwa vorhandene Schriftſtücke der Behörden der Hanſe⸗ 
ſtädte in Bezug auf die Werbungen vorzulegen? Lord Palmer 
ſton: Ich muß mich entſchieden weigern, dem Hauſe die unſexen 
Konſul in Köln betreffende Korreſpondenz vorzulegen. Es waren 
Anklagen gegen Herrn Curtis erhoben worden, von welchen Ihrer 
Majeſtät Regierung Grund hatte, anzunehmen, daß ſie ſich auf 
Beweiſe ſtützten, die keinen Glauben verdienten. Es ward darüber 
zwiſchen der engliſchen und der preußiſchen Regierung viel hin und 
her korreſpondirt. Der Prozeß in Köln und die unſerer Anſicht 
nach nicht gerechte Verurtheilung des Herrn Curtis erfolgte. 
Allein wir durften nicht erwarten, daß die preußiſche Regierung 
unſerer Anſicht beiflichten werde, da ſie das Recht hatte, auf das 
Urtheil ihres eigenen Gerichtshofes Vertrauen zu ſetzen. Der Kö⸗ 
nig von Preußen jedoch begnadigte Herrn Curtis, ſobald das Ge⸗ 
richt einen endgültigen Spruch gefällt hatte, aus höflicher Rückſicht 
gegen die Regierung Ihrer Majeſtät. In der Korreſpondenz 
kommen viele Streitfragen zur Sprache. Doch iſt die Sache be⸗ 
friedigend und freundſchaftlich erledigt worden, und ich glaube, ed 
würde dem Gemeindeweſen kein Vortheil, ſondern das Gegentheil 
daraus erwachſen, wenn ich jene Papiere dem Hauſe vorlegte. 
Was die zweite Frage angeht, ſo hat leine Korreſpondenz über 
den Gegenſtand ſtattgefunden. Der Hamburger Regierung wurden 
Vorſtellungen in Bezug auf die Werbungen gemacht, und die 
Hamburger Regierung ließ eine Mittheilung an den Oberſten Hod⸗ 
ges gelangen, die jedoch zu keiner Antwort Anlaß bot. In Ham: 
burg wurden 5 bis 6 Perſonen vor Gericht geſtellt und geſetzwi⸗ 
driger Werbungen überführt; doch wurde dem General⸗Konſul 
Ihrer Maſeſtät in Hamburg keine Mittheilung gemacht, und es 
iſt nichts über dieſen Gegenſtand vorzulegen. 2 
Aus London, 8. Februar, Abends, wird telegraphirt: „In 
der heutigen Unterhaus - Sitzung interpellirte Cobden die 
Regierung über die Beziehungen Englands zu Ameriko, und be⸗ 
klagte ſich über die Sprache der minifteriellen Blätter, welche 
ſeiner Anſicht nach die kriegeriſchen Leidenſchaften anzufachen ſuchen. 
Lord Palmerſton vertheidigte die engliſche Auffaſſung des 
Clayton-⸗Bulwer-Vertrages, erklärte ſich jedoch bereit, die Entſchei⸗ 
dung über die ſtreitigen Punkte dem Urtheile von Schiedsrichtern 
anheimzuſtellen. Auf ein ſolches engliſcherſeits erfolgtes Anerbieten 
ſei noch keine Antwort des Kabinets von Waſhington eingetroffen. 
In Bezug auf die Werbungen habe die engliſche Regierung ſich 
in einer Weiſe entſchuldigt, welche Herrn Buchanan zufolge als 
befriedigend A worden ſei. Der Premier drückte ferner den 
Wunſch aus, daß jeder Gedanke an die Möglichkeit eines Krieges 
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ſehen und viel Heiterkeit. 


dem, 
als ländliche 
aus dem Zeitalter Lou 


Nu 
daß, wenn man beiderſeits in einem Geiſte der Gerechtigkeit und 
Billigkeit handle, Amerika die don En Abgegebenen Erklärun⸗ 
gen als befriedigend anerferiken werde“ Di 
den von dem Haufe ſehr beifällig N 


aufgenomitien,.“ 
a 
Aus Kopenhagen, 9. Febtudr, wird der „Agentur Ha: 
vas“ telegraphitt: „Cine Konferenz der Abgeordneten wegen des 
Sundzolles fand ſtatt. Dänemark hat eigen neuen Voiſchlag ge⸗ 
macht, indem es 36 Millionen Thaler fordert, welche zwiſchen 
den Intereſſenten zu repartiren ſein würden.“ b 
en 
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Fett Ng chten. 
Stettin, 11. Februar. Am Sonnabend fand in dem ſehr 
eihmadvoll und prächtig dekorirten Saale des Schüßenhauſes, der 
fc) für dergleichen Festlichkeiten, wie Aue: ür alle Geſellſchaf⸗ 
ten von größerem Umfange unter den hieſigen Lokalitäten immer 
noch am beſten und zwedmäßigiten bewahrt hat, der Maskenball 
der Bürger ⸗Schüßenkompagnie ſtatt, und wir können in 
der That nicht umhin, dieſem in ſeiner Art einzigen Vergnügen 
wenn auch keinen detalllirten Bericht, ſo doch wenigſtens einige 
ſkizzirende Federzüge zu widmen. Die Faſchingsluſt und Maskerade 
iſt ein ſüdlſches Gewachs, das im Norden nicht gut zu gedeihen 
pflegt, ein Feſt des poetiſch angeregten Katholizismus, das der nüch⸗ 
terne Proteſtantismus von ſich weiſt. Die öffentlichen Maskenballe, 
die wäbrend dieſer Zeit im Norden ſtattfinden, liefern kein großes 
Kontingent eleganter Masken; der Domino regiert, und wer ein 
Uebriges thun wollte, mußte ſeinen Leib in eine gemiethete Garde- 
robe hängen oder zwangen, je nachdem dieſelbe urſprünglich einer 
größeren oder geringeren Fülle des Körpers angemeſſen worden 
war. Elegante Masken ſind nur auf geſchloſſenen Ballen ſichtbar, 
wo die Herren gewiß ſind, daß ſie für keine demi monde ſich in 
Unkoſten ſetzen, und die Damen, ohne die überhaupt kein Feſt eine 
ben Sof von Eleganz annehmen kann, ihre Gegenwart möglich 

nden. So konnte denn auch der Maskenball der Schützenkompagnie 
eine Fülle von Glanz und Geſchmack entfalten, die ſelbſtverſtandlich 
die rojigfte Laune und übermuthige Heiterkeit nach ſich zog. Denn 
wer bei ſolchen Gelegenheiten nicht in erregtere Stimmung geräth, 
muß ſeiner innerſten Natur nach durchweg ein Stockfiſch ſein. — 
Im Allgemeinen war der Völkerkongreß, der ſich im Schützenhauſe 
Rendez-vous gegeben hatte, ebenſo reichhaltig, als gut gelaunt, 
und wenn der Diplomatenkongreß, der ſich in Paris Rendez⸗vous 
giebt, nur halb ſo gut bei Laune ist, ſo wird er dem ſechsten 
S öpfungeinge feine Unehre machen. Unter den alliirten Nationen 
wat übrigens Old⸗England mit ſeiner Seemacht beſonders ſtark 
vertreten; die ſlaviſche Naturkraft hatte außer einigen Staroſten, 
Bojaren und Koſacken, auch ein einziges Bauerlein geſendet, das 
übrigens noch wahrſcheinlicher einer Reichsdruſchine entlaufen, und 
nicht übel Luſt zu haben ſchien, von einem 7110705 der großen 
Nation ſich anwerben zu laſſen, deſſen Kommandoſtab die Worte 
zierten: „Friede ernährt, Unfriede verzehrt!“ eine Deviſe, die zumal 
unpaſſend für — den Marſchall, und wenigſtens in der N 
unwahr iſt, als der Krieg die Großmächte der Börſe mittelſt Anleihen 
zu vortheilhaften Prozentſätzen nahrt. Ein zorniger Bär mit ſeinem 
Führer, ein Schmetterling neueſter Erfindung, doch kein kleiner Fuchs, 
und ein anderer Schmetterling, Namens Pepita, erregten viel Auf⸗ 
Ein politiſcher Schulmeiſter, der uns 
den Beweis gab, daß unter der deutſchen Kleinſtaaterei der reine 
Zucker verborgen ſei; eine Regimentstochter, die ſehr anmuthig und 
elenk die neue Entdeckung der flachen Trommel bearbeitete, zwei 

arketenderinnen aus dem Nordſtern, die das Duett vielleicht nicht 
minder ungenügend geſungen haben würden, als die mit Ausführung 
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deſſelben gewöhnlich Betrauten, verſchiedene Bäuerinnen, die denen 


us 


e ee friſchen Farben nicht nachſtanden und ſonſt 
ytheren gan e einige Damen und Herren 
8 XV., Tartaren, Griechen und die da find 
aus Lodien und Capadozien, Kreter und Araber hätten wir beinahe 
geſagt, gefielen nicht minder als die anfangs Erwähnten, und Mar⸗ 
guis Poſa, der auch etwas lebensmüde unter dem bunten Masken⸗ 
Gewühl herumzuwimmeln ſchien, hatte dreiſt ausrufen können: — 
„Königin, o Gott, das Leben iſt doch ſchön!“ Laſſen Sie uns 
hinzufügen, Herr Marquis, wenn es uns aus jo vielen ſchönen 
Augen anſieht, von ſo vielen BZ anden, oder wenigſtens von 
Einer geliebkoſt wird, und ſo ſchaumende Becher darreicht, als Herr 
Tincauzer durch Vermittelung der Wittwe Eliguot und ihrer neben⸗ 
buhleriſchen Firmen es ſich angelegen ſein läßt. 
Nach einer, am 29, v. M. ergangenen, in dem Poſtamtsblatt 
enthaltenen Verfügung des Handelsmimiſters führen die Poſt⸗Spe⸗ 


rungen wur- 
a Eh 


ditiong-Nemter von jetzt ab die Benennung: n 


und die demſelben zugewieſenen Poſt⸗Speditions⸗Büreau's die Be⸗ 


nennung: „Eiſenbahn-Poſt⸗Büreaus.“ 


Vermiſchtes. 
* Ueber den angeblichen Prinzen von Armenien ſind in Folge 
der nunmehr erfolgken Freilaſſung und Ausweiſung deſſelben wie⸗ 
derum ſo abenteuerliche Gerüchte verbreitet worden, daß wir über 
dieſe Angelegenheit aus authentiſcher Quelle folgende Mittheilung 
bringen. Nach den ſtattgehabten amtlichen Ermittelungen iſt be⸗ 
reits durch zwei gerichtliche Erkenntniſſe, nämlich des Tribunal cor- 
rectionel zu Ge vom 19. April 1848 und ves Gerichtshofes zu 
aris vom 19. September 1854, ſo wie durch eine Entſcheidun 
des franzöſiſchen Miniſteriums vom 27. Mai 1850 feſtgeſtellt, da 
der angebliche Prinz von Armenien ein Betrüger ift, der eigentlich 
Joſeph Johannis heißt und auf Samarang in Java geboren iſt, 
wo ſein Vater Kaufmann und ſeine Mutter eine Deutſche, Namens 
Hellwig, war. Er hat vor langen Jahren einiges Vermögen er⸗ 
erbt, dieſes aber längſt vergeudet und zieht ſeitdem als Abenteurer 
in der Welt herum, indem er bald mit größerem, bald mit gerin- 
gerem Glücke die Rolle eines Prinzen Aptelt bat. In — in ift 
er außerdem zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt wegen Betrü⸗ 
gereien. Es war alſo gar nicht mehr nothwendig, den Joſeph Jo⸗ 
hannis hier vor Gericht zu ftellen, um ſeinen wahren Urſprung ge⸗ 
richt lich Er ermitteln. Es kann über ſolchen amtlich nicht der ge- 
ringſte Zweifel obwalten. Hier hätte elan Johannis nur wegen 
Anmaßung des Fürſtentitels gerichtlich belangt werden können. Von 
einer derartigen Anklage haben die Behörden aber im Einverſtänd⸗ 
niß mit der königl. Stagtsanwaltſchaft Abſtand genommen, weil 
Johannis auf Grund derſelben nur eine geringe Freiheitsſtrafe er⸗ 
alten haben würde, welche durch ſeine mehrmonatliche Detention im 
Arbeitshauſe wohl als verbüßt zu erachten ſein dürfte, und weil durch 
einen förmlichen gerichtlichen Prozeß wegen der aus weiter Ferne zu 
beſchaffenden fen e, Akten und Zeugen jedenfalls bedeutende 
Koſten erwachſen wären, welche in keinem ape zu dem zu erzie⸗ 
lenden Reſultat von vielleicht einigen Tagen oder Wochen Gefängutß 
geſtanden hätten. J. Johannis Einſperrung ins Arbeitshaus mußte 
nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften erfolgen, da er ledig⸗ 
lich als ein Vagabonde ohne jede Spur von 1 
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und ohne alle Subſiſtenzmittel anzuſehen iſt. In der That hat 
auch wahrend der ganzen Tünfmonatlihen Haft J 5 
Niemand gemeldet, der nur geneigt geweſen wäre, Mr ihn ſich zu 
intereſſiren oder Subſiſtenzmittel zu gewähren. Alle hierüber ver⸗ 
breiteten Gerüchte ſind völlig erlogen. Noch weniger hat Johannis 
hier in Berlin Umgang mit hoben Perſonen gebabt. Er war ſchon 
einmal im Jahre 1846 in Berlin. Damals führte er den Titel 
Fürſt Koricosz. Auf den Antrag des damaligen Beſitzers des Hotel 
de Ruſſie, Herrn Fedor Jagor, wurde er damals wegen einer Schuld 
von 114 Thalern zum Schuldarreſt gebracht, ohne daß man ſeine 
Berechtigung, 170 Fürſt Koricosz zu nennen, näher unkerſuchte. 
Noch jetzt haben ſich die Kellner und Hausdiener gemeldet und ihn 
mit voller Beſtimmtheit erkannt, denen er das Lohn zu jener Zeit 
ſchuldig geblieben iſt, und iſt auch feſtgeſtellt, daß er damals einen 
deſen Bes Betrug gegen den hieſigen Kaufmann Kohn verſucht hat, 
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erfolgen kann. Joſeph Johannis iſt daher als ein öffentlichen 
Sicherheit gefährlicher Vagabonde og dan ie N 3 — 
ebracht und bei Vermeidung der geſetzlichen Strafen aus den 
iſchen Staaten verwieſen worden, Jo wie dies bereits uch Min- 
ſterialbefehl vom 27. Mai 1850 in Frankreich geſchehen iſt. — Wenn 
derſelbe a Thatſache ungeachtet noch 1 in Ffenkiichen 
Blättern behauptet, er ſei Prinz von Armenien, jo beweiſt di r 
eine kaum glaubliche Unverſchämtheit oder eine bis zur 
geſteigerte Täuſchung. DW SS 
* Eine junge Dame fuhr vor 
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Fratie das Neueste liefern, dor. Das ganze (e f 
iſt mit Spiegeln bedeckt, und Jo dat Per N 2 
die junge Dame jene verbotene Wort begangen hatte, 

te 


unſere Kriminal-Geſetzbücher das Wort „ſtehlen“ beſitzen, und wor⸗ 
auf ſich in allen civiliſirten Sprachen das Welk „Zuchthaus“ 
reimt. Der geſtohlene Shawl hatte den Werth von 400 Pfd. 
1 12 


5 9 

ſuchung, den Shawl zu lenden, uch widerſtehen können. Leba⸗ 
g en A e a. 8 8 11 3 zu über⸗ 
n. Ein paar Tage na eſem Vorfall kommt ein Fremder 
mit mehreren Orden im Knopfloch in das Magazin, ſucht einen 
Shawl aus und bittet, man möge ihn in ſein Hotel ſchicken, er jei 
der Marquis **, — gefalle er ſeiner Frau, ſo werde er den Preis 
deſſelben gleich bezahlen. Ein Kommis wird in das bezeichnete 
aus geſchickt, ein Kammermädchen bedeutet ihm, die Frau vom 
auſe ſei im Bade, aber ſie wolle ihr den Shawl gleich zeigen, 
den ſie ſchon ſeit einer halben Stunde mit Ungeduld erwarte. Kin 
paar Minuten jpäter bringt das Kammermaädchen das Paket, in 
das der Shawl gewickelt war, zurück; es iſt noch überdies mit dem 


Stempel der 4 indiſchen Kompagnie bezeichnet! Die Farbe 


gefalle der Frau Marquiſin nicht recht, fie werde heute noch ſelbſt in 
das Magazin kommen und ihre Auswahl treffen. Zu Hauſe wieder 
angelangt, öffnet der Commis das Paket, ſtatt des Shawls für 
400 Pfd. St. iſt ein halbſeidenes, e Tuch eingepackt, da⸗ 
neben liegt dieſer Brief: „Mein würdiger Freund! Ich 978 nen 
das Zeugniß, daß Sie der artigſte Mann der Welt find: erſt hatten 
Sie mich vor die Aſſiſen bringen können und thaten es nicht, nun 
ſchicken Sie mir noch den Shawl, den Gegenſtand meiner Wünſche. 
Ich war entſchloſſen, Alles zu thun, um dieſes herrliche zu 
e er 2 dan enen Va ene begangen.“ 
i es und Lebatard ſollen bei den Offenbarungen 
dieſer Dame ſehr bedenklich ausgeſehen baben. N 
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eute Morgen 10 Uhr wurde uns unſer fernen Wilhelm 
13 onat alt, an tigen Zah f HT EN 
Stettin, den Pr — 8 re 


mit Amerika beſeitigt werden möge, da er die Ueberzeugung hege, en Beſtrafung aber wegen eingetretener Verjährung nicht mehr Wil bein, Eickhoff und Frau. 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


zu ſteigenden Preiſen gehandelt, loro 
ebr.-März 


